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Amtlicher Teil.
Nr . 042..

Bekonnimnchung
helreffend Verbot des An- und Verkaufs von Zucht- und Nutzvieh.

Sofort nach der Ratifizierung beginnen die im Friedensvertrag
vorgesehenen

Viehl'.eferungcn an die alliierten Mächte.
Sie müssen innerhalb dreier Monate nach Friedensschluß durchge¬
führt sein. Die Aufbringung der Viehtnengen stellt so schwere An¬
forderungen an unsere Zuchtviehbestände, daß daneben ein Handel
mit Zucht- und Nutzvieh nicht Platz haben kann.

Auf Anweisung des Landesfleischamtes vom 18. Oktober 1919
— B . I . 1867/19 — wird daher auf Grund der Verordnungen des
Vundesrats zur Ergänzung der Bekanntmachung über die Errich¬
tung von Preisprüfungssteilen und die Versorgungsregelung vom
25. "September 1915 (R. G. Bl . S . 607), vom 4. November 1915
(SR. G. Bl . SB. 728) und vom 6. Juli 1916 (SR. G. Bl . S . 673) sowie
der Verordnung des Bundesrats über Fleischversorgung vom
27 März 1916 (R. G. Bl . S . 199t, der Anordnung der Landes-
zentralbehördcn 'vom 27. Dezember 1917 und der Anordnung der
Landeszentralbehörden , betreffend den An- und Verkauf von Zucht-,
Nutz- und Magervieh vom 16. Juli 1918 (M. Bl . f. Landw . 1918
S . 166) für den Umfang des Regierungsbezirks folgendes ange¬
ordnet:

8 1.
Jeglicher An- und Verkauf von Zucht- und Nutzvieh (Rinder,

Kälber Schafe, Schweine) wird mit Wirkung vom 27. Oktober d.
Is an 'bts auf weiteres verboten. Das Verbot erstreckt sich auch auf
die von den Viehhandelsoerbänden mit Ausweiskarten versehenen

^ Wird der Nachweis geführt, daß der Ankauf schon vor dem 27.
Oktober 1919 getätigt ist, so rann die Bezirksfleischstelleauch nach
dem 27 Oktober den Weiterverkauf der betreffenden Tiere ge¬
statten ' und die Transport - bezw. Ausfuhrgenehmigung erteilen.
Begründete Amrüge find  bei dem zuständigen Kreiskommunawer-
band einzursichen, welcher sie nach Stellungnahme der Bezirks-
flcischstelle zur Entscheidung vorlegt . , .

Nach dem 27. Oktober 1919 kann btc Erlaubnis zum An- und
Bergauf von Zucht- und Nutzvieh nur in dringenden Ausnahme¬
fällen von der Bezirksflöischstelleerteilt werden.

Bei jede.ii Transport oon Zucht- und Nutzvieh muy der Bieh-
begleiter die Transportgenehmigung mit sich fuhren.

§ 2 .
Der Handel mit Ferkeln und Läuferschweinen bis zum Gewicht

von 25 Kg bleibt auch weiterhin unter den bisherigen Bedingungen
gestattet. _ 5 - *>

ZuwiderbovdTlnaen gegen die vorstehenden Bestimmungen
werden mit Gefängnis bis zu sechs Monaten oder mit Geldstrafe
bis zu 1500 Mark bestraft. . , _ m .. . - ..

Daneben unterliegt das enigeaen diesen Vorschriften gehandelte
oder transportierte bezw. ausgeftibrte Vieh der Beschlagnahme.
$ § 4.

*liefe Bekanntmachung tritt mit dem 27. Oktober 1919 in Kraft.
Frankfurt a. M ., den '21. Oktober 1919. .
'Bezirksflellcbstelle für den Regierungsbezirk Wiesbaden.

J .-Nr . II . Fl . 1439/1. Der Vorsitzende.
Wird hiermit veröffentlicht.
Wlssbaden , den 29. Oktober 1919.
Wlesoaoen . 3er  Vorsitzende des Kreisausschusses,

r - - I . B.: Schlitt.

*r' 643’ Bekanntmachuncj.
Zufolge Anordnung ,der Reichskartoffelstelle wird nachstehendes

verfügt . g rre(^ nunfl  Peberfchusses von jedem Kar-
toftelerisucwr zu ermittelten Erntemenge ist nicht 0 ° des Ernteer-
traae - wie in den früheren Bestimmungen vorgesehen, sondern nur
^/,^ -ur Deckung der zum Verfüttern freigegebenen Kartoffeln und
der Verluste an Fäulnis und Schwund den Kartoffelerzeugern e,n,t-

Krê sblaktsverordiiiing vom 10. Oktober betreffend die Kar-
M-Meveednuna im Landkreise Wiesbaden erfährt hierdurch i.

letzten Augenblick Kartoffeln und Kohlen in die Städte zu bringen.
Diese für 10 000 von Einzelexistenzen außerordentlich harte An¬
ordnung mußte getroffen werden, um das Gespenst des Hungers,
der Kälte und der Arbeitslosigkeit fernzuhalten . Sie kann nur
zum Erfolg führen, wenn alle Kräfte angespannt werden, um di«
jreiwerdenden Transportmittel auch wirklich bis .zum letzten Augen¬
blick auszunützen. Um diesen Ersola soll das deutsche Volk betrogen
werde. Gerade jetzt wird zum politischen Generalstreik aufgerufen.
Ein Anschlag auf Leben und Gesundheit wird damit geschmiedet.
Die Folgen sind so verhängnisvoll , daß die gesamte Bevölkerung
ihm den entschiedensten Widerstand entgegensetzenmuß. Der Kamps
der Metallarbeiter wurde, soweit er ein wirtschaftlicher Kampf war,
durch Verhandlungen jo gut wie gegenstandslos .' Trotzdem soll
weiter gekämpft werden. Das deutsche Volk will Frieden , Ruhe,
Ordnung und Brot . Es weiß, daß die Arbeit dieser Tage keinen
Aufschub bulbet »nd wird sich in seiner überwiegenden Mehrheit
gegen jedes Element wehren . Die es noch tiefer in den Abgrund
stürzen wollen, sind verantwortlich für das Leben und die Gesund¬
heit von- 60 Millionen- Menschen. Wir werden sie mit Aufbietung
aller Kraft schützen. Volksgenossen! St -cht uns in diesen schweren
Tagen zur Seile . Es geht um Euch.. Eure Frauen und Kinder.

Zur Dsrkehrssperre.
Berlin.  Die entscheidende Maßnahme, zu der sich die-

Elsenbahnverwaltung und das Reichswirtschaftsministerchm
veranlaßt gesehen haben, indem der gesamte Personenverkehr
für !0 Tage stillgelegt wird, ist hier und da so gedeutet
worden, als hätten dabei politische Rücksichten— es wurde
auf den 9. November hingewiesen— obgewaltet. Wie nun
von zuständiger Stelle auf das bestimmteste versichert wi,d,
ist diese Maßnahme ausschließlich aut wirtschafliche Erwä¬
gungen zurückzuführen. Ein Bericht des Neichskohlcn-
kommissars über die Lage auf dem Kohlenmarrt, sowie schlimme
Mitteilungen der Süddeutschen Regierungen nach Berlin über
die drohende Kohlen,,ot, ferner die Notwendigkeit, der Kar¬
toffelnot besonders auch in den westlichen Industriegebieten
zu steuern, sind maßgebend gewesen für den Beschluß der
Reichsrcgierung.

Es ist eine Zeitlang erwogen worden, ob man ohne
völlige Svcrrimg des Personenverkehrsdas gewünschte Ziel
erreichen könne. Man mußte aber cinschen, daß das md)t
genügen würde. Auch die bevorstehende zehntägige Sperre
darf nicht als Allheilmittel gegen die wirtschaftlichen Schwierig¬
keiten angesehen werden, vielmehr ist auch nach dem ln. No¬
vember noch mit wesentlichen Ncrkehrseinschrankungen zu
rechnen.

Uebcr die bevorstehenden Eisenbahnverkehrseinschränkungen
ist weiter folgendes mitzuteilen: Nach dem Ist November
sollen im unbesetzten Gebiet nur solche Personenzüge fahren,
die im Interesse des Wirtschaftslebensunbedingt nötig sind.
Im besetzten Gebiet verkehren dw internationalenSchnellzüge
in der'Weile, daß täglich je ein Zug aus den Hauptstrecken
fährt. Die übrige» Züge werden auf ein Viertel der jetzigen
Zahl vermindert. Aus den Nebenbahnen verkehit täglich je
ein Zug moraens und abends. Nach dem ist November
wird aus unbestimmt lange Zeit eine Rationierung der Fahr¬
karten cingcführt, d. h. es werden jedesmal nur so viel Fahr¬
karten verkauft, bis der betreffende Zug gefüllt ist.

Die VreiSVIUTlVver . !' - » uutu * uutu XV». Uiu -wi 7 .
tofV -ierorbnunn im Landkreise Wiesbaden erfährt hierdurch tu
§ ii die entsprechende Abänderung . , , . , » A

<7>ip Magistrate und Gemeindevorstände ersuche ich, _durch die
OrtsLauernvereine vorstehendes zur Kenntnis der Kartoffelanbaner
zu bringen Die hiernach für dis Versorgung der Allgemeinheit
freiwerdenden Kartoffeln sind alsbald an die mit der Abnahme be¬
auftragten Stellen abzuliefern.

Wiesbaden , den 3. November 1919. ^ ^ , r_, rr
Der Vorsitzende des Kreisausschufses.

J .-Nr . II . Kk. V.: Schlitt.

^ E webreren Gehöften der Stadt Hochheim wurde die Mnul-
und Klauenseuche amtstierärztlich festgestellt und die Gehostsperre
anaeordnet Gemäß 8 168a der oiehseuchenpolizeilichenAnord-
nün« (Reicksgesetzbl 1912 S . 3) wird daher der Auftrieb von
Klauenvieb zum diesjährigen Hochheimer Markte untersagt.

dm üdw-mb-r m °. ^
\ ^ te.  S . 3960. I . B .: Schlilt.

MchiaMilicher Teil.
Tages -ArrrröschÄN»

Ein neuer Ausruf der Relchsreglerung.
mz Berlin,  6 . November . Die Reichsreg-ierung und die

p- -...z-i a,e Regierung erlassen folgenden von sämtlichen Reichs-
Nirnistern und preußischen- Ministern imt-erzcichn-eten Aufruf:
Lol ' sa -nosien! Ein vermüftender Streik soll gegen Euch geführt
werden 'Wir hatten dem Lende so schwere Opfer der zeitweiligen
CmstSillun« des gesamten Bohnverk-ehrs auferlegen müssen, um im

mz London, 5. November. Havas. In Beantwortung
einer Anfrage über die deutschen Streit kr äste in den
Baltischen Provinzen  erklärte Churchill, daß sie sich
aus etwa 35B00 Mann belaufen. Davon wollen 15000 nicht
nach Deutschland zurückkchrcn, während die übrigen L0000
unter dem Kommando Bermondts ständen D escr sei von
Jndenttsch als außerhalb des Gesetzes stehend, bezeichnet
worden.

mz London. 8. November. Meuter ). Die vom Rate zur Ne-
kämpfüng der riuugecsnot organisierte wirtjchaftlcche llouserenz be¬
riet über die wirtschafts - und Finanzlage Euro¬
pa  s Der kjolläuü̂ r vr . wenckebach der seit Rciegsauc,bruch ein
Diener Spital leitete, gab ein furchtbares vild von den Ver¬
heerungen, die Hunger und Nranbheit in Ivien angerichter Hoden.
Prof . Sreniai .o (Deutschland) -rbiacte , es sei zwecklos, forgfoluge
internationale Vorkehrungen für die Erhöhung^ des Lebensstandard
in der ganzen Wett zu -reffen, so lange der Stanvaid der großen
Masse Sentralcuropas fast auf dem asiatischen Niveau siehe. Sir
George Mich , der die verhälinisse in Deutschland unt ' suchte, sagte,
Europa siehe vor einer unermeßlichen Ualastrophe und wenn der
europäische Kredit nicht wieder hergestestt weide, werde eine ge¬
waltige bolschewistische Erhebung die Folge sein Prof Liarlrng,
der an der Regiernng'. kommission nach Deutschland teilgenoinmere
hat , erklärte , veutschla,.d stehe am Rande der Hungers. Millionen
würden dort im Winter sterben.

ZeiiUNgSschüu.

anderen Ausweg ? Die Mitglieder des Kabinetts , durchweg Laien
des Verkehrswesens, haben sich natürlich durch Sachverständige be¬
raten iajsen. Aber diese Sachverständigen sind zu spät befragt wor¬
den. Sonst hätten sie 'gesagt: Es ist immer noch besser, ein Viertel,
ja die Hälfte des Personenverkehrs für einen Monat einzustellen,
als das Ganze für zehn Tage . So aber stehen wir vor dem Winter-
frost. Die Kartosfeln müssen gerettet werden . Wenn es hier ein«
Schuldfrage gibt, jo muß derjenige Minister verantwärtlich gemacht
werden, der die Kartoffelgefahr nicht vorausgesehen hat . Aber was
helfen alle nachträglichen' Untersuchungsausschüsse? Das Unglück ist
da, und wir müssen hindurch. Post , Telegraph und Telephon, bisher
schon krank und überlastet, werden oollständr-g versagen. Es ist
lächerlich, zu versprechen, daß die Postnot dicrch Wagen behoben
werden soll, die man an die Güter,zöge anhängt . Das würde^di«
fürchterlichsten Störungen gerade des Frachlverkehrs -ergeben. Man
wird ohne besondere Hilsspostzüge nicht auskomm-en. Das Schicksal
will, daß in den zehntägigen Bann zweierlei fällt : einmal der end¬
gültige Friede und zweitens die Jähr -esf-eier der Revolution . In
DerbandLkreisen hofft man , uns am 11. November mit dem Inkraft¬
treten des Versailler Vertrages zu beglücken. Zu diesenr Termin
und -gleich darauf werden die vielen Ententekommisslonen, die in
Deutschland zu tun haben, unbedingt Reisen unternehmen wollen.
Muß man ihnen Extrazüge bewilligen? Und wie vertragen sich
diese Sonderfahrten mit dem verschärften Kartoffclverkehr? Am
7.” November feiern wir , ach wie fröhlich, den Gedenktag der
russischen, am 11. den der deutschen Revolution . Die Kommunisten,
Spartakisten , Bolschewisten und ihr unabhängiger Anhang warten
seit Jahr und Tag auf dl-es-e Gelegenheit, die demokratisch-parlamen¬
tarische Regierung zu stürzen und das reine Rätesystem einzurichten.
.Hat Herr Noske genug Truppen , um die Regierung zu schützen, und
wie will er die Regimenter in die bedrohten Städte werfen, wenn
die Kartoffelwaggons alle Strecken verstopfen? Diese zchntägige
Kartoffel- und Kohlenversorgimg ist -ein so ungeheures Derk-ehrs-
problem, daß man es nur mit den großen militärischen Leistungen
der Mobilmachung und der Kriegsaufmärsche gegen Belgien , Ruß¬
land, Italien und Rumänien vergleichen kann. Ist dieses neue außer¬
ordentliche Berkehrsproblem sorgfältig durchdacht und vorbereitet
worden ? Wir fürchten, nein . Die Hauptbnhnhöfe aller großeri
Stützt« sind zur Zeit mit -GLterwag-rn überfüllt . In den Industrie¬
zentren stehen doppelt soviel Wagen , als all-erhöchstens dort stehen
dürften . Um biefe vielzuvftlev , zum Teil nicht entleerten Wagen
aufs flacke Land und an die Kohlenbergwerke heranzubringen , wa
doch' die Kartoffeln und Kohl« » zu holen sind, sind Wochen nötig.
Und da will man in zehn Tagen .mit allem fertig sein? Die Behör¬
den baden selbst offenbar 'schon eine Ahnung , daß sie es ^ nicht
schaffen werden. Denn die amtliche Ankündigung der zehntägigen
Bahnlyerr -e teilte dem geduldigen Publikum mit , daß auch nach dem
15. November bis auf „weiteres " nur die notwendigsten Züge fahren
sollen. Es gehört zum Wesen bureaukratischer Einschränkungen des
Handels und Wandels , daß sie den Fortschritt lähmen, die Energie
verweichlichen. Man wird in den zehn Tagen der Bahnsperre ver¬
lernen , was man jetzt noch kann. Das kranke Wirtschaftsleben
Deutschlands wird nach den: 18. November noch viel kränker fein
als vor dem 8. November . Wir werden vielleicht die Kartoffeln und
etwas mehr Kohlen haben. Silber der Eisenbahnverkehr, wie wir ibn
ans der Abnützung des Krieges und aus dem Aderlaß des Waffen¬
stillstands retten konnten, wird für lange Zeit unheilbar zusammen¬
gebrochen sein.

General Degoniks.
Die Agentur Havas meldcr aus Paris : lieber eine mit dem

General Degoutte gehabte Unterredung meldet der „Petit Parisien ",
daß der General iein-e persönliche Politik in den Rheinlanden ver-
soigcn wird . Seine Rolle wird sich darauf beschränken, die Direk¬
tiven zur Ausführung zu bringen , die ihm Herr Tirard . mit dem
er sich in Jdeengemeintchaft weiß, erteilen wird . Der General wird
darüber wachen, daß eine vollkommene Disziplin in seiner Ar»Xee
herrscht. In seiner Eigenschaft als Vollstreckungsbeamter der Inter¬
alliierten Kommission ist der General bereit, sich gegenüber den
deutschen Behörden bösiick, ober fest zu zeigen, wie dies der Geist

onzösifche Presse, mit der deutschen ifabel . die uns annexiomstische
Ideen unter chiebt, abzurechnen. Sie müsse den Deutschen und
dann auch unseren Alliierten immer wieder einprägen , daß wir
unter keinem Vorwand irgend eine Annexion beabsichtigen, und
daß wir keinen anderen als den Herrn Wilson teueren Wunsch ha¬
ben, die Völker üben sich selbst ent cheiden zu lassen.

Ueber den Zusammenbruch des Verkehrswesens
schreibt Dr . Neuer im „Boner G.-A." : Deutschland wird ln der Zeit
vom 5. November bis zum 15. November ohne Reisevekkehr se-.n,
also in einen Zustand zurückfallen, der demjenigen vor Erfindllng
der Dampfmaschine entspricht. Schlimmer noch, denn in der ersten
Hälfte des 16. Jahrhunderts war in deutschen Landen ein vorzüg¬
licher Stellwagendienst eingerichtet, der sein zuverlässiges Kursbuch
hatte und tadellos funktionierte . Der heu-tige Privatautoverkehr
kann ihn nicht ersetzen. Cr bedeutet gegen jene voreiseribahnkiche Or-
gam 'atton die reine Anarchie. Der Entschluß der Relchsreglerung
kam viel zu plötzlich. Sie wird jetzt nicht nur dis Protests der Bun¬
desstaaten, sondern auch die Flüche des zufammenbrechenden Wirt¬
schaftslebens über ' sich ergehen lassen müssen. Gab es wirklich keinen

Der amer'kanifche Lebenrmi' teldiktator Hoover hat kürzlich in
New-pork eine Rede gehalten, in der er den San Krott des
Soiialismiis e,kickte Don ben raMUalcn sozio livischen Ele¬
menten in Rußland und Itnaarn streckend, saate fjoouer wörtlich:
„Wenn wir die proklam ckionen dieser Mischlinge aus Ideali -mns
und Mördertum betrachten, so finden mir, dnß selbst sie einen voll¬
ständigen Umschwung in ihren eigenen sozialen und ökonomischen
Ideen iniigemackt haben. Sie sind oon d-r Sosialisierung des Landes
abgekommen, weil sie erfahren hatten , dnß die Lauern keine Luit
haben, für eine Lezahlnng mit alttuistilcken Phrasen zu arbeiten.
Sie sind von der Gieichheit des Lohnes abaekommen und hoben das
kaprtatijtifch verschrieene Mjusystem akzeptiert , um den Eifer und
den willen der Arbeiter anznfeuern. Sie offerieren heute fähigen
Männern sabelhnfte Gehälier und richten damit den non ihnen be-
liämnsten Ravitalismus selbst wieder auf. Noch behaupten sie mit
einen Schweif von phraien , daß sie Sozialisten sind. In Wirklichkeit
gehen sie aber daran , das individuelle Eigentumsrecht an den pro-
buhten der Arbeit wiederhsrznstellen. Vas sozialistische Vebacle ist
eingetreten und die Priester des russischen Sozialismus »ersuchen den
Zusammenbruchmit der vlockade der glliierten zu erklären , wer
aber nur die geringste. Renninis von Rußland h'tt , weiß, daß dieses
Reich innerhaib seiner Grenzen eine Züile von Nahrung , Nahte, wolle
und Metalle besitzt, und daß seine Fabriken leistungsfähig genug
sind. Der Sozialismus Hai sich nicht nur in in Nußland, sondern
„uck in ollen Ländern, die ihn zum herrschenden System erheben
wollten, als ökonomischer und spi-itueller Fehlichlaq erwiesen."

Birkenfeld. Das Mißtrauensvottun , das der Regierung bei den
Wahlen zur Landesvertretu -ng zuteil wurde , hat den Präsidenten
der Republik veranlaßt , Birkenfeld zu verlassen. Sicherem Der,
nchmen nach wird er nicht nrehr in die Residenz zurctkehre«.



ufmä Mb ÄWgckNW.
Hochheimer Lokal-Ttüchr«chken.

Hochhenn . Zu dem Bericht über die zweit « Versammlung der
Ortsgruppe des Reiche bundes der Kriegsbeschädigten ^ und Kriegs¬
hinterbliebenen sc! noch nachgetragen , baß in den Vorstand gewählt
wurden : Als 1. Vorsitzender Jean Slemmler , als 2. Fritz Stecker,
als 1. Kassierer Jak . Müller , als 2. Georg Kaufmann , als 1. Schrift¬
führer Jofef Idstein , als 2. Adam Wolf , als Beisitzer ? Eg . Hübsch-
man -n, Nikolaus Treber und Frau Katharina Strahl.

Hochhöim . Wie wir erfahren haben , soll Acary einer
unserer besten Univ -rsal -Künstler der Welt sein. Derselbe
trifft mit seinem eigens dazu erbauten Unternehmen zum
Hochheimer Markt hier ein . Acary , das Wunder und
Rätsel des 20 . Jahrhunderts , bereiste sämtliche Staaten und
Länder und bildete " überall das Stadtgespräch . Die letzte
Vorstellung , die er in Mannheim gab , war ausverkantt ; ein
Zeichen seiner Beliebtheit . Alles Nähere besagen die An¬
zeigen und Plakate.
Biebrich.

* Mit der bevorstehenden Ratifizierung beginnen die in dem
Friedensoertrag vorgesehenen großen Lieferungen von Zucht - und
Nutzvieh an die alliierten Mächte . Die Lieferungen müssen innerhalb
dreier Monate nach Friedeneschluß durchgeführt sein . Die Auf¬
bringung der Viehmengen stellt so schwere Anforderluigen an
unsere Zuchtviehbestände , daß daneben ein Handel mit Zucht - und
Nutzvieh nicht Platz haben kann . Auf Anordnung des Landssfleisch-
mntcs hat daher die Bezirkssleischstelle für den Regierungsbezirk
Wiesbaden jeglichen An - Und Verkauf von Zucht - und Nutzvieh,
auch durch die von den Viehhandelsvsrbänden mit Ausweiskartm
versehenen Händler , mit Wirkung vom 27. Oktober d. Js . ab bis
auf weiteres verboten . Ausnahmen können nur in dringenden
Einzelfällzn zugelasscn werden . Biehtransporie ohne gültige Trans¬
portgenehmigung unterliegen der Beschlagnahme.

* Der Bezirksausschuß in Wiesbaden hat beschlossen, für den
Umfang des besetzten Teiles des Regierungsbezirks dis Schonzeit
für Rehkülbcr auf das ganze Jahr auszudehnen . Bezüglich der
Rebhühner , Wachteln und Schottischen Moorhühner bleibt cs bei
dem gesetzlichen Beginn der Schonzeit , dem 1. Dezember.

* Posta tiicycs.  Vom 6 . November ab sind nach
unbesetztem Gebiet gewöhnliche Pakete allgemein wieder zn-
gclasscn, ausgeschlossen bleiben Wert - und Einschrcibpakelc
außer Pavksendurgen.

* Wichtig für Kriegsbeschädigte.  Wie wird für
Kriegsbeschädigte bis zur Entscheidung auf ihre Versorgungsan¬
sprüche gesorgt ? 1. Den Kriegsbeschädigten . die infolge Auflösung
des alten Heeres mit dem 31 . 5. 1919 entlassen werden mußten und
die vor diesem Zeitpunkt bei ihren Truppenteilen Versorgungsan¬
sprüche gestellt haben , können aus Antrag von den Truppenteilen
bezw . AbMicklun 'gsstellen Gebührnisse in Höhe der sonst zuständigen
Urlaubsgebührnisse und im Falle dringenden Vedürsnisfes von den
amtlichen Für orgestellen Unterstützungen vorschußweise für Rech¬
nung der Militär -Verwaltung gewahrt werden , wenn sie. sich ver¬
pflichten , sich die gezahlten Beträge auf die für die rückliegende Zeit
etwa nachträglich zuständig werdenden Birsorguttgsgebührnisse an»
rechnen zu lassen . 2. Kriegsbeschädigte , die nach ihrer Entlassung
Vtrsorgungsansprüche geltend machen , können , sofern der Anspruch
nicht von vornherein als unbegründet ab chlögig beschieden wikd,
aufJtntrag vorschußweise Unterstützungen erhalten , wenn sie diese
auf fe für die rückliegende Zeit etwa nachträglich zuständig werden¬
den Dersorgungsgebührnisse anreckmen lassen . Sollten die Vor¬
schüsse' und die vorschußweise gezahlten Unterstützungen gegen die
für die rückliegende Zeit zuständigen Versorgungsgebührniise nicht
aufgerechnet werden können oder Versorgungsgebührnisse ^über¬
haupt ' nicht zuständig sein , so können die nicht gedeckten Beträge in
Ausgabe verbleiben . 3. Die Kriegsgefangenen , die ans den Durch¬
gangslagern oder bei etwaiger Lazaretibchandlimg von den La¬
zarettes unmittelbar in die Heimat entlassen werden , melden ihre
Versorgungsansprüche bei dem für ihren Wohnort zuständigen Bc-
zirkskammando (Bezirksfeidwebel ) an . Es liegt im Interesse dieser
Kriegsgefangenen , wenn die Anmeldung innerhalb eines Monats,
von der Ent ' asiung ab gerechnet , erfolgt . Für die Kriegsgefangenen
gelten sin übrigen die Ausführungen zu 2. — Die Verzögerungen
in der Prüfung von Versorgungsansprüchen und in der Zahlung
von Versorg »!ngsgebührnissen sind auf das durch die zeitweise ge¬
häuften Entlassungen gewaltige Anschwellen der Zahl der Ver-
sorgungsanträge . dem Mangel an eingearbeitetem Personal bei den
Versorgungsdienststelle !!, die vielen neuen Bestimmungen , mangel¬
haftes Aktrmnaterial , und nicht zuletzt auf die zum Teil ungünstigen
Unterkiinftsverhällnssse der Dienststellen zurückzuführen.

Wiesbaden . Im Einverständnis mit der französischen Besatz-
ungsbehörde ist mit Rücksicht auf dis Kohlenknavnheit für sämtliche
Gast - und Schankwirtschaften des Stadtkreises Wiesbaden die Po¬
lizeistunde auf 8.30 Uhr abends festgesetzt.

— Die französische Behörde hat Re Genehmigung zur Ausfuhr
von Kartoffeln aus dom Landkreis Wiesbaden erleilt . — Da lrotz
der größten Bemühungen und weitgehendsten Zusagen gegenüber
den Leserkreisen Kartoffeln in nicht ausreichendem Maße angeliefcri
werden , kann die Stadl die Anirägs auf Bezug von Kartoffeln zur
Einkellerung nicht erledigen . Die eingezahllen Beträge werden an
die Antragsteller zurückgszahlt . Um die Erfassung von Kartoffeln
durchzuführen , sollen Bestandsaufnahmen durchgsführt werden.
Haushaltungen , also auch Hotels , Pensionen usw ., die Kartoffeln
eingekellert haben , sind verpflichtet , die eingekellerte Menge , gleich¬
gültig auf welche Art und Weise und zu »velchem Preis sie diese
bezogen haben , anzumelden . Haushaltungen , die mehr Kartoffeln
bezogen haben , gls ihnen nach den gesetzlichen Bestimmungen zu¬
stehen , haben die überschießende Menge sofort an das Kartoffslamt
Bossplatz abzuliefern . Denjenigen Haushaltungen . die Kartoffeln
unrichtig ode^ überhaupt nicht angemcldet , die üborschießenden Kar¬
toffeln nicht abgeliefert haben , oder die die Kartoffelkarten noch zu
Unrecht besitzen, wird der gesamte Vorrat an Kartoffeln beschlag¬
nahmt und ohne Vergütung yerausgeholt werden.

we B - lin Holzfällen am Neroberg verunglückte der 31 Jahr«
alte § r>tz Gvttn ' kd : er erlitt einen itnöchelb -uch und motzte von der
Sanitätsmache in» Uranlienhaus verbracht werden . — Der poljzei-
kom -wffar Schösser kam beim ingen von einem in der § ahrt
begriffenen Ltroßenbahnwagen zu Zoll und zog sich eine erhebliche
Uoptoerletzung zu. die feine ve -bringünc , ins Krankenhaus nötig
mochte . — In der Rirchgoffe ve,vn >.lückft der 38 Jabre alte w . Mvrdi
aus der Hoikftraße rnfoiae eines Zusammenstoßes mit einem klulomobil
Ertrug - inen Ürmbruch davon und wurde ins Uroulienhaos verbracht.
— Ein Schwindler versuchte dadurch Geld zu erpressen , daß er sich als
pollzeibeamter ausgab und einen bissigen Bürger beschuldigte , er
habe die französürae §ahne nicht gegrüßt . Cr . der angebliche Beamte,
soll« de» Fall "ouchiären Er ließ dabei durchblicken . daß er gegen
Zahlung einer Summe zum Schweige » bereit sei Oer Bürger jedoch
ring nicht auf den Leim, sondern stellte die Beschuldigung energisch
it Nbrede.

fc Tv-esbadea . Der 39 jährige Dleilöter Joseph Fries aus
Höchst hatte dort mit der 21 jährigen Arbeiterin Eecilie Vieweg ein
Verhältnis , dessen Folgen er beseitigte . 2hiü)  einer Freundin der
Vieweg , der 20 jährigen Minna Lang in Neuenhain half er in der¬
selben Weise . Die Strafkammer verurteilte Fries deshalb zu einem
Jahr Gefängnis , die beiden Mädchen kamen mit je drei Monaten
davon.

wc Während der Nacht auf Donnerstag wurde in "bic
Geschäftsräume eines Juweliers in der Kirchgasse ciugc-
brochen . Den Einbrechern fielen Goldsachen im Werte von
80 — l00000 Mark zur Beute . Auf die Wiedererlangung
des gestohlenen Gutes ist eine hohe Belohnung ausgesetzt . —
In einem hiesigen Hotel wurde am Sonntag ein Daincn-
Peizmantel im Werte von 20 000 Mark gestohlen.

höchst . Um die Wurst . Im Juli konnte man hier nach langer
Entbehrung wieder einn '.al frische Fleischwarst in den Metzgerläden

erstehen . Die Wurst fand auch, da sie in alter , schmackhafter Güte
hergestellt war , zum Preise von 7 Mark pro Pfund guten Abgang.
Wer nicht rechtzeitig mit dem Einkäufen bei der Hand war , mußte
oft unverrichteter Dinge wieder von dannen ziehen . In solchen
Fallen tröstete man sich mit der Hoffnung , das nächste Mal besser
bei der Hand zu sein und so in den Besitz der begehrten Wurst zu
kommen . Man glaubte und hasste , die wurstiose , die ,chreckliche Zeit
(ganz wurstlos mar die Zeit ja nicht , denn es gab und gibt ja auch
heute noch Wurst genug , nur zu dein Preise von 7 Mark das Pjd.
konnte man vordem und leider auch jetzt noch keine gute Wurst be¬
kommen ), sei nun endgültig vorbei . Diese Hoffnung wurde aber
durch die sonst im Dornröschenschlaf liegende Preisprüfungsstelle
schleunigst vernichtet . Sie fand den Preis für die frische, gute Wurst
mit 7 Mark zu hoch. Sie forderte deshalb zunächst von den Metz¬
gern eine detaillierte Aufstellung über den Preis . Ferner wurde
das Gutachten eines auswärtigen Wurstfabrikanten eingefordert,
und da sich hierbei eine große Differenz gegenüber den Berech¬
nungen der hiesigen Meister ergab , wurden diese , 17 an der Zahl,
vor das hiesige Schöffengericht zitiert . Das Gericht stellte fest, daß
das zu der Wurst verwendete Fleisch von den Franzosen , weil es
zum Teil nicht ganz einwandfrei war , an die Behörde in Hatters¬
heim abgetreten worden war . Die Haltersheimer versorgten zunächst
ihre Metzger mit den allerbesten Stücken . Diese zahlten dafür 75
Pfg . pro Kilo . Der Ueberfluß , etwa 36 Zentner , wurde den hiesigen
Metzgern zum Preise von 1,05 Mk . pro Kilo überlassen . Das von
den Metzgern übernommene Fleisch , es waren lauter Viertel,
konnte nur zum Teil , d. h . so weit cs gut war , verwendet werden.
Außer diesem Fleisch hatte der Metzgermeister Noll auch noch zwei¬
mal Flei .ch von den Besatzungsbchörden direkt zum Preise von 1,50
und 2,50 Mk . pro Kilo erhalten . Das Gericht beschäftig !« sich nun vor
allen Dingen sehr eingehend mit der von Noll s. Zt . der Preis-
prüfungsstell -e eingereichten Kostenrechnung . Die von Noll gemach¬
ten Kostenangaben würden von sämtlichen Angeklagten bestätigt,
z. T . als noch nicht ausreichend bezeichnet . Hiernach stellten sich die
Herstellungskosten für einen Zentner Fleischwurst auf 646,40 Mk.
Die Angaben der Metzger wurden von den beiden Sachverständigen,
Wurstfabrikanten Eichmann , Frankfurt , und . Kiesel , Wiesbaden , in
vollem Umfange bestätigt . Nur hinsichllich des Pfeffers und des
Salzes niachten die Herren einige Einwände . Auch wurde von bei¬
den Herren bestätigt , daß , da es sich um gutes Fleisch handelte , eine
Wässerung der Wurst auch nicht gut möglich war . Ferner wurde
der durch das Rauchern veranlaß ft Verlust von den Sachver¬
ständiger . um 10 Prozent höher geschätzt, wie ihn die hiesigen
Meister in Rechnung gestellt hatten . Herr Eichmann betonte ferner,
daß seine s. ZI . der PreisprüfungssteLe eingereichte Aufstellung
einen normalen , d. h. lausend in Tätigkeit befindlichen Betrieb an¬
nehme , der dauernd große Mengen Wurst fabriziere . In den vor¬
liegenden Fällen , wo cs sich nur um geringe Mengen , meist noch
nicht ein Zentner , Wurst handele , stellten sich die Herstellungskosten
selbstverständlich erheblich höher . Der von den hiesigen Metzgern
mit 10 Prozent bemessene Gewinn wurde von den Sachverständigen
durchaus als angemessen bezeichnet . Auf Grund dieser Beweisauf¬
nahme beantragt « der Amtsanwalt die Freisprechung sämtlicher
Angeklagten . Die Verteidigung schloß sich dem an und beantragte
die Uebernahme der Derteidigungskostsn auf die Staatskasse . Das
Gericht gab nach kurzer Beratung beiden Anträgen statt . Es er¬
klärte , daß von einer übermäßigen Preisforderung nach den heu¬
tigen Feststellungen keine Rede sein könne . Der Antrag aus Ueber-
nahme der Derteidigungskosicn wurde in Anbetracht des der An¬
klage zugrunde liegenden Aktenmaterials für berechtigt befunden.
— Interessant ist übrigens noch, daß einer der Angeklagten erklär !«,
daß ihm von einem Lricsheimer Wirt für das Pfund Fleischwurst
14 Mark geboten worden sei. Er hatte die es Angebot aber abge¬
lehnt und die Wirrst zu 7 M.a >k im Laden verkauft , um seinen alten
Kunden auch mal wieder etwas bieten zu können.

höchst . Zwischen dem hiesigen Bahnhof und Nied ließ sich ein
15 jähriges Mädchen von hier durch einen Zng überfahren . Es
wurde bis .zur Unkenntlichkeit verstümmelt.

Fran .surl . Um 115 000 Mark geprellt . Zwei Russen oerkauslen
am Montag einem hiesigen Kausmann ein ganzes Handkofisrchen
voll zerhackter goldener 20 -Frar lcnstücke für bare 115 000 Mark.
Der Kaufmann hatte sich vorher genau von der Echtheit der Ware
überzeugt Und sogar «ine Goldprobe in einem chemischen Institut
unterzuchen lassen . Als er zu Hguse das versiegelte Koffercken öss-
neie , hatten es die Russen bereits mit c!r,e>Zwillings chmester ver¬
lor cl,i. Ter Koster barg nur glänzend polierte Mdfsingstücke , und
die Russen waren be . ests über alle Berne . , &

— Im Haujs Eibestroße 49 mietete sich vor einigen Tagen e>N
angebliches Ehepaar ein . Dienstag früh wurde das Mädchen , das
keinerlei Ausweispapiere bei sich führte , nach Aussage ihres Be¬
gleiters eine gewisse Jda Meyer aus Bremen , tot aufgesundeu . Da
die Todesursache noch nicht seststeht, wurde der Begleiter vorerst in
Haft genommen.

— In der Stadtvciordnctenversaminlung wurde Mittwoch
Frau Tr . Ouarck , die erste Stadlrätin , als Mogistraismitglicd ein-
gc führt . Der Antrag der Unabhängigen auf Einführung der Lchr-
und Lernmittelfreiheit in allen Schulen Frankfurts wurde mit allen
bürgerlichen Stimmen gegen die sozialistischen beider Richtungen
abgelehnt.

Mainz . Ohne Ström . Infolge MaschincndcfektS
mußte Donnerstag früh im städtischen Elektrizitätswerk der
gesamte Bctrico eingestellt werden . Die Folge der Betriebs-
einftelluiig war sehr empsindlichcr Art Im ganzen Stadt-
beicich nud auf sämtlichen Böroinlinicii rnhie der Slrnßcn-
bahnverkehr , viele Bclriedc mußten feiern und die Tages¬
zeitungen erschienen verspätet.

Mainz . Der bisherige Verlauf der Theaterspielzeit berechtigt
zu dem Urteil , daß die künstlerische Höhe der Anstalt , die nunmehr
nahezu als Regie '.heater bezeichnet werden kann , trotz des Aus¬
scheidens erster Kräfte erhalten werden könnt , da die verwaisten
Posten vorzügliche Neubesetzung fanden . Im Anfang der Spiel¬
zeit gab Wagner das Gepräge , gut gerundete Wiedergaben des
Fliegenden Holländer , der Meistersinger , Nibelungen , Parsisal bil-
delen die Eckpfeiler . Französische Wünsche spielten bei dieser Be¬
vorzugung Wagners mit . In letzter Zeit hat man dann wieder .
auf d.e Italiener Mascagni , Leoncaoallo und Puccini zurückge-
grljsne . (K. Ztg .)

— Der 15jährige Schuhmacherlehrling Wilhelm Eiors fuhr mit
seinem Schlitten den etwas abschüssigen Teil eines Landungsbockes
hinab ; er stürzte dabei in den Rhein und ertrank.

,— Der Mainzer Industrie , besonders der Gastellschen Waggon¬
fabrik und den Gustavsburger Werken , wurden in letzter Zeit von
auswärtigen , besonders französischen Firmen cssoße Aufträge zuteil.
So hat z. B . die Waggonfabrik mehrere hundert Weinwagen in
Faßform in Arbeit . Auch die Maschinen - und Kelterbau -Industrie
hat zahlreiche ausländische Aufträge . Die Rohstoffzusuhr hat sich
seit einigen Wochen merklich gehoben.

Darmstadi . Der Staatskommissar für die wirtschaftliche Demo¬
bilmachung in Hessen hat angeardnet , daß vom 8. November ab
bis auf weiteres der Verkehr mit Kraftfahrzeugen (Personen -Last-
krastwagen und Motorrädern ) 1. an Sonn - und Feiertagen und
2. zur Nachtzeit ) verboten ist, soweit er nicht ausschließlich für Not¬
fälle erforderlich ist. Zuwiderhandelnde werden mit Gefängnis bis
zu zwei Jahren und mit Geldstrafe bis zu 100 000 Mk . bestraft . Das
Fahrzeug wird , einerlei , ab es dem Täter oder Teilnehmer gehört,
ebenso wie der ganze Betriebsstoff beschlagnabmt.

Kreuznach . Zu der Stadtvcrordneteuwahl waren nicht »veniger
als neu » Listen aufgestellt . Von den 36 Sitzen erhielten das Zen¬
trum sechs, die Deutschnationalen zwei , die Deutsche Volkspartei
sechs, die Demokraten neun , die „Unpolitischen Bürger " zwei , die
„Festbesosdcten " zwei , die Mehrheitssozialisten zwei , die Unab¬
hängigen sieben . Die ^Wahlbeteiligung betrug SS Prozent.

Bad INöns ' er . Für das diesjährige Wachstum »verden in
hiesiger Gegend den Winzern geradezu fabelhafte Preise bezahlt.
Ein Aufkäufer sucht den anderen zu überbieten . Das Liter Most
wird mit 8—10 Mark bezahlt . Den Winzern kann man es nicht
verdenken , wenn sie ihre Ware gleich losschlagen . Aber unter
80 bis 25 Mark wird später keine Flasche 1919er
z u h a b e n s e i n . In der örtlichen Presse erschienen kürzlich
schon Slusruse an Arbeiter , Beamte und dergl ., den Wucher - und
Schiebcrwein von 1919 nicht zu trinken . Die Vermutung liegt aber -

auch nahe , daß bei dem äußerst niedrigen Stande unserer Währung
viel Wein zum Verkaufe ins Ausland bestimmt ist.

Der liakürheinische Verkehr.
Mainz,  5 . November . Zur Einstellung des Personen¬

verkehrs im besetzten Gebiet wird von z-uständiger Stelle mit-
getcilt , daß die Züge im linksrheinischen Gebiet zunächst
weiter verkehren sollen, und zwar so, dnß diejenigen Züge,
die die Linie nach dem unbesetzten Gebiet überschreiten , bis
zum Hauptendpunkt und auch von dort aus durchgesührt
werden . Bisher liegt nur eine grundsätzliche Zustimmung
der Interalliierten Eisenbahnkommission in Trier vor , daß
eine Einstellung auch im besetzten Deutschland Platz greifen
soll. Indes stehen wcitergehcnde Entscheidungen noch aus,
da die Trierer Kommission zunächst den Äkarschall Foch um
seine Einwilligung ersucht hat . Das eine wird aber Heule
schon von zuständiger Stelle betont , daß eine derart weit¬
gehende Einstellung wie im unbesetzten Deutschland im links¬
rheinischen Gebiet nicht erfolgen werde . So wird auf den
ausschließlich linksrheinischen Hauptstrecken , z. B . Ludwigs-
Hafen — Mainz — Koblenz — Köln , Mainz — Saarbrücken -—
Trier , Trier —Köln usw. jeweils ein Schncllzugspaar anf-
rcchterhnltcn werden . Der unmittelbare Nnchdarorlvcrkchr,
wie mit Wiesbaden usw., soll als Vorortverkehr genügend
berücksichtigt werden.

Die Adoptivtochter»
Original -Roman von Sy. Eourths - Mahler.

(14 . Fortsetzung .) ('Nachdruck verboten .)
Britta hatte in allerlei Schalen und Vasen frische Blumen ge¬

ordnet , die auf den Tafeln Platz finden sollten . Dann ordnete sie
in herrlichen großen Kristallschalen allerlei Konfekt und kandierte
Früchte . Dazwischen half sie Frau Stange , Lieferanten abzufcr-
tigen und der Dienerschaft Anweisungen geben.

Wie ein Kind freute sie sich auf das Feuerwerk . Sie hatte noch
nie eins gesehen , und Frau Stange erzählte Wunderdinge davon.
Aber über etwas freute sich Britta noch viel mehr — das war das
Kleid , welches Frau Steiubrecht für sie bestellt hatte . Britta hatte
in den wenigen Wochen , seit sie im Hause weilte , alle Scheu vor
ihrer Herrin verloren . Frau Steiubrecht hatte schon vor wenigen
Tagen Britta gebeten , ihr . zu gestatten , daß sie „Du " zu ihr sagen
dürfe . Sie motivierte diesen Wun ;ch damit , daß es ihr behaglicher
sei und daß sie sogar die viel ältere Frau Stange duzte . Gern
hatte das junge Mädchen darein gewilligt . Es machte sie noch viel
schneller heidnisch. 2ils gestern nachmittag das entzückende Festkleid
für Britta gekommen ntar , hatte sie es gleich anprobieren müssen.
Sie war sprachlos gewesen vor Freude und Staunen über die duf¬
tige Pracht . Ganz weiß war das reizende Kleid , aus weichem,
wundervollem Seidenkrepp mit feinen Spitzeneinsätzen . Aermel
und Schulter waren durchbrochen und mit ganz winzigen Wachs¬
perlen reich bestickt. Um den Hals blieb ein kleiner Ausschnitt frei.
Unsagbar reizend sah das schöne, schlanke Mädchen darin aus , als
es sich mit glühenden Wangen und vor Freude strahlenden Augen
ihrer Herrin vorstelltc . Diese konnte sich gar nicht satt sehen . Und
Frau Stange , die dieser Anprobe beiwohnte , schlug die 5) ände zu¬
sammen und sagte bewundernd:

Wie eine Märchenprinzessin sehen Sie aus , Fräulein Britta!
Diese wußte sich vor Wonne gar nicht zu sassen, zumal das

!kleid durch . Schuhe , Strümpfe , Handschlche , Fächer und einen schö¬
nen , breiten Seideiischa ! vervollständigt war ^ Sie küßte Frau Stcin-
brecht immer wieder die Hand und fiel schließlich im Uebersckwang
ihres Empfindens der lachenden Frau Stange um den 5)nls , weil sie
das bei Frau Steiubrecht nicht wagte.

Die .e hätte sich eine solch« Umarmung nur zu gern gefallen
lassen, sie sah fast neidisch auf ihre Haushälterin . .

Brittas Jubel war so herzerfrischend und ungekünstelt , daß
Frau Elaudlne herzlich lachen mußte . Es war so lange her , daß
dieses Lachen erklungen - war . Frau Stange machte ein froherstaun¬
tes Gesicht, als sie es hörte.

Sie ging nachher mit Britta in ihr Zimmer , um ihr beim
Ablegen ihrer Herrlichkeiten behilflich zu sein . Und da sagte sie
lächelnd zu Britta : '

Kindchen , Sie sind doch die reine , kleine Zauberin ! Was
haben Sie bloß in den vier Wochen aus unserer gnädigen Frau
gemacht ? Die ist ja wie umgewandelt ! Heute hat sie sogar ge¬
lacht!

Britta sah sie sinnend an.
Ja — jetzt fällt es mir ein , daß ich sie in diesen vier Wochen

das erste Mal lachen hörte , sagte sie nachdenklich.
In vier Wochen — ach, ich habe sie seit langen Jahren nicht

lachen hören!
Britta lachte leise in sich hinein.
Ach, liebe Fron Stange , wenn hier jemand verzaubert ist. dann

'bin ich es ! Mir ist, als ob ich in dieser duftigen , weißen Pracht
davonfliegen könnte , direkt in ein Märchenland hinein . So -ein
herrliches 5Ac!d habe ich noch nie besessen! Ich habe noch immer
Angst , daß ich eines Morgens auflöachen könnte und hätte die Herr¬
lichkeit nur geträumt.

I wo , Fräulein Britta , Sie sind ganz munter . Freilich , Sie
scheinen unserer gnädigen Frau ganz besonders gut zu gcsgllen.
Drei neue Kleider hat sie für Sie n^ ch bestellt und auch zwei Hüte.
Sie ist ja immer sehr nobel gewesen . Fräulein Else fyai auch aller¬
lei geschenkt bekommen , aber so, wie zu Ihnen , ist sie noch zu keindr
Gesellschafterin gewesen . Und „Du " hat sie bis jetzt noch zu keiner
gesagt . Da können Sie sich was drauf einbilden ! Ich bilde mir
auch was drauf ein , daß sie „Du " zu mir sagt.

2lch, seufzte Britta glücklich, sie ist ja so himmlisch gut . In
den ersten Tagen war sie oft so seltsam , daß ich nicht wußte , was ich
tun sollte.

Ja , ja — am ersten Tage sah es bös aus . Ich habe gar nicht
geglaubt , daß Sie bleiben würden . 2lber nun ist ja alles gut . Wir
wollen nur hoffen , daß Sie mit Ihrem fröhlichen Wesen unsere
gnädige Frau immer mehr aufh -eitern . S ' ist ja jetzt ein ganz an¬
deres Leben im Haufe . So — nun habe ich Ihnen Ihr schönes
Kleid aufgehakt , nun ziehen Sie es schnell aus . daß -es morgen noch
frisch ist. Na , die jungen Herren werden wieder Äugen nach Ihnen
machen!

Britta schlüpfte errötend aus ihrem Kleid und breitete es sorg¬
sam aus.

Die jungen Herren haben besseres zu tun , als sich um eine
arme Gesellschafterin zu kümmern ; das ist mir auch lieber so, denn
wenn sie es tun , kommt doch nur eine Demütigung heraus.

Frau Slangs schüttelte den Ko " ß
Na , na — alle sind sie gottlob nicht so schlimm . Freilich , es

gibt welche, denen Sie besser aus dem Wege gehen . Da ist haupt¬
sächlich einer — wenn der nicht so oft verstohlen durch die Hinter-
pforte in den Park schleichen und auf allen Wegen herumspioniercn
würde , das wäre mir auch lieber für Sie . Denn nach Frau Stein¬
brechts schönen Augen späht der nicht — und mich wird er wohl
auch nicht sehen wollen , wenigstens ist er neulich schleunigst vor mir
daoongelaufen.

Wenn Sie wüßten , wie unangenehiu mir das ist ! stieß 8ritt«
leidenschafilich h»rvvr.

Frau Stange sah sie ernst an und nickte.
Also Sie haben 's auch schon bemerkt ? Natürlich , vor Ihnen

wird er nicht ausreißen ! Kindchen , nehmen Sie sich vor dem in
acht ! Ich Hab' so allerlei durch die Dienersckaft über ihn gehört.
Auf Klassch gebe ick, nichts , aber wo Rauch ist . da ist auch Feuer.
Für so was sind Sie viel zu gut . Im stillen habe ich mich schon
darüber gefreut , daß Sie in letzter Zeit garnicht in den PaÄ
gingen.

Britta seufzte.
Das hat schwere Ueverwtndrmg gekostet , liebe Frau Stange.

Am liebsten -brächte ich jede freie Minute im Park zu.



Freu Stanze lächelte verschmitzt und kramte in ihrem Schlüsse
Äorb.

Na , da kann ich Abhilfe schaffen. Sehen Sie mal, das ist der
Schlüssel zu der kleinen Hinterpforte im Park . Eigentlich soll sie
gar nicht offen sein, ich habe sie immer nur des Abends zuschließen
lassen, weil ich dem alten Brinkmann , unserem Briefträger , ein
Stück Weg sparen wollte. Er muß von uns aus die Klausstraße
hinauf nach der oberen Stadt , ich habe ihn immer gleich durch den
jfkirf gehen lassen, da schneidet er eine Ecke ab. Aber da kann ich
ihm nun nicht mehr Helsen, Kindchen. Hier haben Sie den
Schlüssel, schließen Sie die Pforte gut ab, dann kann kein Unbefug¬
ter hereinschleichen, und Sie können wieder ruhig im Park spazieren
gehen.

Britta griff erfreut nach dem Schlüssel und drückte Frau Stange
herzlich die Hand.

Liebe, gute Frau Stange , Sie sind so gut zu mir . Ich habe
Wirklich kaum noch gewußt, wie ich diesem aufdringlichen Men¬
schen entgehen 'ollte. Bei der gnädigen Frau will ich mich nicht be¬
schweren aus Rücksicht auf seine Angehörigen . Die alten ^Herr¬
schaften sind so gut zu mir . ich möchte sie nicht betrüben . Gefährlich
werden kann mir solch ein Mann niemals , er ist mir widerwärtig
trotz feines schönen Aeußeren . Nun will ich schleunigst das Tor
schließen. Der alte Brinkmann tut mir ja leid. Ich will aber
gern jedesmal , wenn ich Zeit habe, mit ihm gehen und ihn durch
die Pforte hinauslassen , damit er den Umweg so selten wie mög¬
lich machen muß . Jedenfalls danke ich Ihnen herzlich für den
Schlüsiel.

Frau Stange tätschelte lächelnd ihre Hand. „
Ist schon gut, Fräulein Britta '. Behalten Sie den Schlüssel

in Verwahrung , nur des abends legen Sie ihn mir in mein Schlüs¬
selkörbchen —' der Ordnung wegen. Denn nachts muß ich alle
Schlüsseln bei mir haben.

Ach, wie dankbar war Britta der guten Frau Stängel Gleich
nach Tisch hatte sie sich aus den Weg gemacht und die kleine Pforte
-abgeschlossen. Dann hatte sie wieder einmal -nach Herzensluft im
Park herumstreifen können, solange Frau Steinbrecht Mittagsruhe
-hielt.

Während Britta die Konfektfchalen garnierte , dachte sie befrie¬
digt daran , daß Leutnant Frenfen der Weg in den Park nun ver¬
legt war . Dieser Leutnant Frenfen war jetzt der einzige dunkle
Punkt in ihrem sonnenhellen Dasein. Sie hatte ja nun ein Leben
wie im Himmel. Und sie war nur von dem Wunsch beseelt, sich die
Zufriedenheit ihrer gütigen Herrin zu erhalten.

Mit dem Leutnant hasste sie fertig zu werden , nun er sich nicht
-inehr heimlich in den Park schleichen konnte. Er kam jetzt zwar
auch offiziell ziemlich oft ins Steinbrechtfche Haus und benutzte
jeden unbeobachteten Augenblick, um Britta seine Huldigungen dar-
zubringen . Aber da konnte sie ihm doch ausweichen. Außerdem
bemerkte sie sehr wohl, daß Dr . .Herbert Frenfen , wenn dieser zu¬
gegen war , stets auffallend jedes Alleinsein des Leutnants unter¬
brach. Britta war überzeugt, daß Herbert Frensen nur das tat , um
seinen Detter vor einer Unklugheit zu bewahren . Wahrscheinlich
Hatte er Angst, dieser konnte sich hinreißen lassen, sich mit der armen
Eeselttckastcrin ernsthaft zu verbinden.

Jedenfalls war cs Britta angenehm , daß ihr durch Doktor
Fpenfen auf diese Art manche peinliche Minute erspart wurde . Frei¬
lich, eine lei'e Bitterkeit empfand sie doch bei diesem Gedanken, daß
nur sein Standesgefühl und feine Sorgen um deck Detter ihn zu
diesen heimlichen Hilfeleistungen voranlaßten , und stolz dachte sie
bei sich, daß er es nicht nötig hätte , sich um seinen Detter zu sorgen.
Für sie war dieser nur ein lästiger Mensch.

Am lebten Jour aber war es ihr ausgefallen , daß .Herbert sich
in keiner Welle um seinen Detter zu kümmern schien. Er stand
ruhig von ferne, als der Leutnant sie wiederholt auf geschickte Weise
llottert-e und so einige Minuten des Alleinseins mit ihr erzwang.
Kalt und unbewegt war Herberts Blick über sie beide hinwegge-
strcift, und nicht wir sonst war er gekommen, sie zu stören.

Britta ahnte nicht, daß Herbert Frenfen bisher heimlich wie
ein treuer Eckart über sie gewacht hatte, wenn er mit Theo zusam¬
men im Steinbreü -tschen Hause war . Noch weniger ahnte sie,
daß er in letzter Zeit diese Nolle -aufgegeben hatte, weil er sich über¬
zeugt zu haben glaubte, daß Britta seine Hilfe vielleicht als lästig
empfand. \

Und das war so gekommen.
Herbert Frensen war eines Nachmittags die Klausstraße hero.b-

gskommen, um sich in sein Laboratorium zu begeben. Er wohnte
in der oberen Siadt bei der Witwe eines Beamten , wo er auch
feine Mahlzeiten zu nehmen pflegte. Nun Hütte er ja seinen Weg
auch weiter stadteinwärts über die Bergstraße nehmen können,
ober in letzter Zeit hatte er sich angcwöhnt , die Klausstraße hinab-
zngehen. 'Warum er das lat — darüber gab er sich keine Rechen¬
schaft.

Als er da eines Nachmittags an dem Pnrkgitter vorüberging,
hatte er Britta Losten neben seinem Detter Theo in der Kastanieiv
allee an der Parkwiese gehen sehen.

Das hatte ihn wie ein scharfer Schmerz durchzuckt.. Cr starrte
ungläubig auf die beiden, sah aber nun ganz deutlich, daß Britt«
sich schnell von seinem Detter abwandte und dem Hause zuschritt,
während Theo der kleinen Hinterpsorte zustrebte.

Also doch Komödie! dachte er bitterd
Er mollte die Sache mit einem ironiichen Lächeln abtun — aber

das gelang nicht so einfach. Irgendetwas drückte ihm in dumpfem
Schmerz die Brust zusammen.

Er schritt weiter und traf gerade mit Theo zusammen, als
dieser aus der Hinterpforte trat . Eine Weile sahen sich die beiden
Vettern schweigend an.

Woher kommst Du denn, Herbert ? fragte Theo, sichtlich unan¬
genehm berührt.

Ich ? Von zuhause natürlich . Ich bin auf dem Wege ins
Labcrotoriuni . Und Du? Woher kommst Du? entgegnete Herbert
M:

Wie Du siehst — aus dein Slembrrchtsch-n Park , antwortete
Theo mir . .neck überlegener baheln.

Durch die Hintertür?
Theo lächelte so unverschämt, daß Herbert ihn am liebsten

beim Kragen gepackt und geschüttelt hätte . Er liebte Theo
ohnedies nicht und ertrug ihn nur aus Rücksicht auf Onkel und
Tante.

Du bist sehr neugierig , mein Lieber, sagte Theo höhnisch. Ga¬
lanten Abenteuern pflegte man gern durch Hintertüren nachzu-
gehen. Und man liebt es nicht, danach ansgeforscht zu werden.

Es zuckte nervös um Herberts Mund.
Wenn Du geheimnisvollen Abenieuern nachgehst, darf Du nicht

vergessen, daß das Parkgitter durchsichtig ist.
Theo lächelte noch unverschämter.
SO} — Du hast gesehen, daß —
D«ß Du mit einer Dame sprachst, nichts weiter, sagte Herbert

schrrsf.
(Fortsetzung folgt.)

Tteue Postwertzeichen. Infolge .Neuregelung der Postgebühren
vom 1. Oftober ab hat das Reichspostministerium die Ausgabe
neuer Wertzeichen, die sich den jetzigen Gebührensätzen anwusten,
angeordnet . Die Reichsdruckerei ist aber nicht imstande gewesen,
die Marken mit der wünschenswerten Schnelligkeit herznstellen
und zu liefern. Es hat sich deshaiib nicht vermeiden lallen, daß
einzelne Markensorten , insbesondere diejenigen höherer Werte, bei
denen die Nachfrage am stärksten war , zurzeit vollständig nusge¬
braucht sind. Den Postämtern ist es daher einstweilen nicht mög¬
lich, ihre Bestände jo zu ergänzen , daß sie allen Anforderungen des
Publikums entsprechen können. Seitens der Povermaltung ist alles
geschehen, diesen Zustaird baldmöglichst zu beseitigen. Die Licse-
rung der neuen Wertzeichen ist in Kürze zu erwarten.

Lkrombern. Der neue Obstwein ist sehr teuer . Für die 1200
Liter Birnenwein werden 3000 Mark und darüber erlöst. Das Stück
Apfelwein wird noch höher bewertet . In früheren Zeiten war das
Stück sollen Weines zu 100 bis zu 150 Mark zu kauscn.

BassenhLim. M >geradezu unglaublicher Vorfall trug sich hier
pi  Iy der Nähe des Kamillenberges hatten einige Leute wegen

der Kälte ein Feuer angezünüet und wärmten sich daran . Ein Ar¬
beiter kam des Weges daher und warf plötzlich eine Handgranate
in das Feuer . Diese explodierte, tötete den Urheber und verletzte
4 oder 5 andere Leute mehr oder weniger gefährlich.

Düsseldorf. Mittwoch mittag wurden bei dem Bau einer
Kanalanlage in Gerresheim zwei Arbeiter verschüttet. Die Ver¬
unglückten konnten nur als Leichen geborgen werden. Die Verun¬
glückten waren erst kürzlich aus Gefangenschaft zurückgekehrt.

Der Dankraub , der am Nachmittag des 2.  Oktober in Wern  e
an der Lippe ausgeführt wurde , fand vor dem außerordentlichen
Kriegsgericht in Münster seine gerichtliche Sühne . Auf der An-
t läge bank saßen der 28 jährige Anstreicher Wilhelm Bart -elmann,
der 23 jährige Klempner Wilhelm Nennemiesch und der 25 jährige
Schneider Albert Cbrecht aus Osnabrück. Die drei hatten in Osna¬
brück einen Raubzug nach Werne verabredet und fuhren zu diesem
Zweck nach Hamm, wo sie ein Auto mieteten, das sie nach Werne
brachte. Unter der Führung von B . begaben sie sich, zur Gewerbe¬
bank und paßten einen Augenblick ab, in dem der Rendant allein
im Kassenraum war . Sie stellten sich ihm als Kriminalbeamte aus
Dortmund vor , die den Auftrag hätten , die Kassenräume nach fal¬
schen LO-Markscheinen zu untersuchen. Der Beamte ließ sich jedoch
nicht verblüffen. Da warfen die Eindringlinge ihre Maske ab. zogen
einen Armeerevolver und riefen : „Hände hoch!" Da der Beamte
gevenüber den Bewaffneten machtlos war , mußte er sich fügen.
Bartelmann trat an den Kassenschrankheran und entnahm ihm
rund 28 000 Mark in Banknoten und KriegsanWescheinen . Die
Tochter des Rendanten , die hinzukam, wurde gleichfalls mit dem
Revolver in Schach gehalten. Mit ihrem Raube nahmen die drei
Reißaus , schwangen sich in das bereitstehende Auto und fuhren da¬
von. Ein Soldat , der ebenfalls auf das Au-to gesprungen war,
wurde mit Stöcken heruntergeschlagen. Bei Capelle verließen die
Räuber den Kraftwagen , gaben dem Fahrer 300 Mk. und gingen zu
Fuß weiter . Inzwischen war der Raub durch den Draht überallhin
bekannt gemacht worden . In Capelle schöpfte man Verdacht, und
niit Hilfe der Polizel in Herbern gelang es der Einwohnerwehr
Capelle, die Räuber sestzunehmen. Stutzer 11 000 Mk. in Banknoten
fand man den übrigen geraubten Beirag in Kriegsanleihescheinen
bei ihnen noch vor. Das Urteil lautete gegen Bartelmann und
Rennewiefch auf je acht Jahre Zuchthaus und gegen Ebrecht auf
sechs Jahre Zuchthaus.

Gleichmäßig temperiert und ventiliert ! Wenn man früher , als
Mark noch eine Mark war , im Winter die Bahn benutz:?, konnte
man die Beobachtung machen, daß die Heizung oft ein Objekt des
Streites war . Dem einen war es zu warm im Abteil, der Andere
fror , der Dritte wollte die Heizung auf „mäßig " gestellt haben, ein
anderer wollte die Ventilation öffnen und zog dabei in der Aufreg-
ung die Notbremse. Jetzt gibt es wegen der Heizung und Lüftung
keinen Zank mehr unter den Reisenden. Die 2tbleUe sind „gleich¬
mäßig temperiert ", denn die .Heizung versagt vollständig- ünb für
Lüftung wird durch fehlende Fenster gesorgt.

Slreiküberdrutz der Arbeiterfrauen.
Cs liegt in der Natur der Sache, daß von den schweren wirt¬

schaftlichen Folge» jedes Ansstcmdes die Frauen als die Verwalte¬
rinnen der häuslichen Lebenshaltung am unmittelbarsten und emp¬
findlichsten getroffen werden. Ganz besonders aber ist das der
Fall , wenn die Ausständigen um politische Ziele willen ihre un¬
verantwortliche Torheit so weit treiben, auch jene lebenswichtigen
Betriebe lahm zu legen, ohne deren geregelte Ausrechterhaltung
eine moderne Großstadtbevölkerung dem furchtbarsten Elend preis-
gegeben wird . Gerade mit derartigen Streiks , von denen sich die
Radikalen ursprünglich die weitestgehenden Erfolge versprochen
haben mögen, erreichen sie tatsächlich nur , daß die Streikmüdigkeit
in der gesamten Arbeiterschaft immer weitere Kreise zieht. Sehr
lehrreich gestaltete sich in dieser Hinsicht eine Versammlung der
Unabhängigen , die sich kürzlich in Neukölln mit kommunaler Poli¬
tik und dem Rätesystem befaßte. In der Aussprache beklagte sich
nämlich «in Redner darüber , daß die Arbeiter ausfallend kampfes¬
müde geworden seien, und ein bemerkenswerter Zug nach rechts
nicht abgeleugnet werden könne. Man müsse vielmehr die Be¬
fürchtung hegen, daß -alle „Hoffnungen und Errungenschaften" des
9. November zu Nichte gemacht würden . Dieses recht vielsagende
Bekenntnis offenbart , daß der Unwille der arbeitenden Bevölke¬
rung über die unaufhörlichen Ausstände allmählich sogar den
unabhängigen Hetzern und Wühlern schwere Sorgen bereitet.
Jammerte doch derselbe- Redner gar beweglich über das „mangelnde
Verständnis der Proletariersranen ", die, als in Neukölln infolge
des Streiks der Gasarbeiter die Flammen ausgingen , auf die „ver¬
fluchten Streiks " geschimpft hätten . ^ (Ihren _ Frauen gegenüber
verlieren schließlich auch die Unabhängigen ihre Unabhängigkeit.)

Geschichten vom „osten Haeseler".
Der verstorbene Generalfeldmarschall Graf Gottlie-b v. Haeseler

ist vor dem Kriege der volkstümlichsteSoldat des preußischen Heeres
gewesen, und als hervorragender Truppenerzieher , als vorbrld-
Uchcr Offizier wird er so lange in der Erinnerung fortleben, als
Soldatengeist noch -etwas gilt. Er konnte von seinen Untergebenen
die Einsetzung alher ihrer Kräfte verlangen , weil er von sich selbst
das Höchste forderte, und zahllos sind die Geschichtchen, die von
seiner Selbstzucht und von seiner Bedürfnislosigkeit erzählen . Schon
von dem jungen Offizier erzählte sein Kamerad , der spätere Gene¬
ralfeldmarschall v. d. Goltz, aus dem Kriege 1870: „Wenn wir in
Frankreich nach langem Marsche vom Pferde stiegen und mißmutig
in schmutzigen Dorfstraße » nach -einem Quartier hernmsuchlen, saß
er schon vor der Generaistabskart -e an der Arbeit , und wenn der
Kanonendonner sich hören ließ, man sich mit -einem Seufzer sagte,
daß inan die eben ausgesuchte Ruhe unterbrechen müsse und nach
den Pferden rief, dann erfuhr man , daß Graf v. Haeseler längst
forigeritten sei. Die stärksten Anforderungen stellte er stets an sich
selbst. So durste sich denn auch niemand über das beklagen,- was
er von ihm verlangte . Seine unglaubliche Leistungsfähigkeit konnte
nur bei seiner fast übernatürlichen Bedürfnislosigkeit bestehen: sie
unterstützte ihn ebenso, wie es seine Gründlichkeit tat und der durch
nichts zu -beirrende Sinn für ungeschminkte Wahrheit ." Besonders
gefürchtet war er bei seinen Offizieren, für die der Ruf „Ha-esel-er
kommt!" allmählich zum geflügelten Wort geworden war , das
ihnen als Schreckensgespenststets in den Ohren gellte. Und seuf¬
zend sagten sie: „Wen Gott lieb (Gotllieb) hat, den züchtigt er.
Als er kommandierender General in Metz gewogen war , -beschäf¬
tigten sich auch die Franzosen viel mit ihm, dem sie den Beinamen
„le diable de Metz" gegeben hatten , und man munkelte jenseits der
Grenze , er stehe mit überirdischen Mächten im Bunde , bedürfe
weder des Schlafes noch der Nahrung , und die Geschichte von den
„silbernen Rippen ", die ihm nach einer Verwundung eingesetzt wor¬
den sein sollten, ist ebenfalls von- Frankreich her in den reichen Le-
gcndenkranz eingcdrung-sn, der sich um das greise Haupt der „Ex¬
zellenz Gottlieb " letzte. Wirklich hielt Haeseler sein Grenzkorps in
beständiger Aufregung und wußte es zu einer Elttetruppe horanzu-
bilden.

In der Behandlung feiner Leute war .Haeseler stets gerecht und
gütig : er verlangte viel, -aber nichts Unmögliches: Bei einem Ma¬
növer regnet es in Strömen : aber Haeseler meint , man könne trotz¬
dem im Freien biwakieren und gibt -einigen Infanteristen den Be¬
fehl, ein Holzseu-er anzumachen. Als die Soldaten das für un¬
möglich erklären, kniet Gottlieb selbst vor dem Holzstoß nieder und
liegt so 20 Minuten vergeblich int Straßenschmutz, immer wieder
versuchend, das Feuer anzuzünden . Schließlich springt er auf und
ruft : „Die Truppen können in die Quartiere einrück-en. Wir kön¬
nen nicht biwakieren, denn das Holz ist zu naß ." Jeder Mißbrauch
des Soldaten zu Verrichtungen außerhalb des Dienstes war ihm
verhaßt . Einst begegnet -er in Metz einem-Burschen, der einen Kin¬
derwagen vor sich herschiebt und Pakete für die Frau Hauptmann
cingeholt hat . Haeseler nimmt ihm den Kinderwagen ab und sagt:
„Mein Sohn , geh zur Frau Hauptmann und sage ihr, der Marschall
Haeseler sei der Ansicht, daß -ein Soldat kein Dienstmädchen ist.
Sage ihr, daß ich hier warte , dis sie sich ihren Wagen selber ab¬
holt." Man kann sich vorstellen, wie aufgeregt die Frau Haupt-
mann erschien, um die Exzellenz von ihrer seltsamen Bürde zu be-
freien. Auch als der greise General den aktiven Dienst verlassen
hatte , hat er in Tat und Schrift weitergewirkt fiir die -Erziehung
des Volkes, und auf seinem Gute Harnckop lebte er in vorbildlicher
Eintracht und Gemeinschaft mit den Bauerri . Als einmal der Schul¬

lehrer Plötzlich sein Amt ausgeben mußte und kein Erjrtz zur H»nd
war , da hielt der alte Feldmarschall in seinem Park ftlost d.-e vchule
ab, und die Kinder, die ihn überhaupt sehr liebten, lernten bei ihni
mit dem größten Eifer . Auch in sozialen Dingen hatte der Graf
seine -eigenen Anschauungen, die von denen so mancher seiner St -an-
desgenossen sehr stark abstachen. Einst wollie ein hoher Offizier bei
ihm Besuch machen, hörte aber von dem öffnenden Diener , daß
Exzellenz auf dem Felde sei. Der Besucher will warten , erhärt aber
d':-e etwas verlegene Antwort : „Exzellenz werde vor Abend kaum
heimkehren." Der Offizier geht -also nun selbst querfeldein und
kommt an -einen Kartoss-elacker, wo er schon von weitem die Ar-
beiter, in 'langer Reihe gebiieft, Kartoffeln „buddeln" sieht. Wer
beschreibt aber" sein Erstaunen , als er mittendrin in der Reihe eifrig
arbeitend Seine Exzellenz, den Herrn Generalfetdmarschall , f ; yj,ru
Haeseler begrüßt den Be .ucher freundlich, aber kurz, dann meint
-er, jetzt sei keine Essenspause, und sofort begibt er sich wieder an-die
Arbeit . Am Abend -erhielt dann der Offizier von dem Marschall
selbst die Erklärung . Seine Arbeiter waren tags vorher um Lohn¬
erhöhung eingekommsn, weil die Arbeit fo schwer sei. Davon wollte
sich Haeseler persönlich überzeugen und hatte so den ganzen Tag
in Reih und Glied auf dem Feld gearbeitet , auch sein mitgrbrachtes
Essen mit den anderen verzehrt. Tos Ergebnis war , daß er am
Abend den Leuten -erklärte : „Ja , Ähr habt recht, die Arbeit ist
schwer, und die Lohnerhöhung wird bewilligt."

*

Im Anschluß an den Tod des Feldmarschalls Grafen von
Haeseler veröffentlicht der bekannte Adjutant des Kronprinzen,
Rittmeist-er Arnold Rechberg, eine Reihe äußerst interessanter
Haoseler-Erinnerungcn . Graf Ho-eseler hatte zwar wegen seines
hohen Atters selbst rein Kommando mehr, war aber dem General¬
kommando des 16. Armee-Korps zugsteilt und nahm mehr als Zu¬
schauer lebhaftesten Anteil an dem Gang der Operationen . Als
die Armee Kluck eine Schwenkung machte, um an Paris vor-beizu-
marfchieren, ohne hinreichende recht« Flankendeckung, erklärte der
Graf sofort die Unmöglichkeit dieses Manövers , wenn nicht «mr
weitere Armee zur Sicherung des rechten Flügels , dessen Vormarsch
««staffelt folge. Daß der Graf trotz feines hohen Alters ein viel
sicheres Urteil über militärische Möglichkeiten -als die Oberste

-Hoerecleitung halte , beweist der folgende überraschende Ausspruch:
Am 29. S -ept-ember 1914, vormittags 11 Uhr, jagte der Graf zu
Rittmeister Rechberg wörtlich: „Ich glaube nicht, daß wir in ab¬
sehbarer Zeit an der Westfront noch weitere entscheidendeErfolge
erringen können, nachdem mit dem Stellungskrieg nun einmal als
gegebener Tatsache gerechnet werden muß . Aber auch im Osten
gegen Rußland werden wir selbst bei großen Erfolgen ins Leere
stoßen. Es scheint mir daher, daß der Augenblick gekommen ist, in
dem versucht werden muß, den Krieg zu beendigen." Leider harte
die Stimme des „Sitten" nicht mehr das nötige Gewicht, um mit
solchen Slnschauungen durchzndringen, falls -er, was er ängstlich
scheute, -es überhaupt unternommen hat, auf diese Weise sich in die
Führung des Heeres „einzumisttzcn."

Bnnies Allerlei.
Ludwigshasen. Die Handelskammer hatte die Section eco-

üomique francaife in Ludwigshafen a. Rh . gebeten, sich dafür ein-
zusetzen, daß die mitteleuropäische Zeit im besetzten Gebiet möglichst
bald wieder eingeführt werde. Auf diese Eingabe hat die Kammer
den Bescheid erhalten , daß die gegenwärtige Zeit nicht ge¬
ändert  werden könne.

Worms . Ein großer Diebstahl wurde in der Nacht zum
Samstag in einer Lederfabrik verübt . Es wurde eine größere
Pariie halbfertiges Lackleder (Ango geschwärzt) im Werte von
100 000 bis 120 000 Mark gestohlen.

Birkenfeld. Ein großes Feuer vernichtete in der Militär-
pflegungsanstalt Neubrücke ausgeftapelte große Heumengen, die zur
Lieferung an die französischen Besatzungstruppen bestimmt waren.

Simmern . Weil sie sich weigerten, Lebensmittel abzuliefern,
wurden Landwirten in Kisselbach und Wüschhei-m auf Anordnung
der französischen Militärbehörde die Personalausweise abgenommen.

Koblenz. Die amerikanische Behörde macht bekannt, daß die
Einwohner , bei denen Angehörige der Besatzung einquartiert sind,
Anspruch auf Versorgung mit Kohlen aus amerikanischenBeständen
gegen Bezahlung haben.

Aachen. In der Nacht zum 31. Oktober hat -eine mit Revolvern
bewaffnete Bande von mindestens sechs Personen , die Masken nach
Art der Bienenmasken trugen , das Gehöft des Viehhändlers Hubert
Ahn in Lontzenbufchüberfallen , Geld im Betrage von etwa 50 000
Mark geraubt und Ahn erschossen. Die Täter entstammen allem
Slnschein nach der dortigen Gegend. Ans die Ermittelung der Tä¬
ter ist von dem Regierungspräsidenten ein« Belohnung bis zu
3000 Mark ausgesetzt worden.

104 Jahre a!i geworden. In Ardorf (Oldenburg) ist der Land¬
wirt Veernusen gestorben, der ein Alter von 104 Jahren erreicht
hat.

Doppelraubmord ln Prag . Mitten int Zentrum der Stadt
wurden die Witwe des ehemaligen Präsidenten der Produkten¬
börse, Kallberg, und ihr Dienstmädchen ermordet aufgefunden. D« -
Doppelmord war mit eisernen Stangen verübt worden . Die Kasse
mar aufgebrochen und beraubt . Von den Tätern hat man bisher
keine Spur.

Kmests Mchk-ichierr.
parlamentarischer Untersuchrrngsausschuß.

mzBerlin,  6 . November. 3n neuen Darlegungen über den
U°Ro°>krieg wies Kdmiral Noch  darauf hin, daß durch das
U-voot zum ersten Mals die Möglichkeit gegeben war , ohne Besitz
der Seehcrrschast die Kxt an die englische Seeherrschast zu legen.
Im Herbst 1916 war es immer klarer geworden, daß die physischen
und wirtschasilichen ljiifsmiticl Deutschlands und vor allem der
Bundesgenossen Deutschlands bis auf absehbare Zeit zur Neige
gehen würden im Erschäpfungskrieg und der Hungerblockade. Ls
blieb also nur die Ivahi zwischen zwei Mitteln , von denen das eine
der sichere Untergang war . Kdmiral v. Holtzeudorff war der An¬
sicht, daß der Urisg auf dem Lande nicht mehr gewonnen werden
könne.. Außerdem verlangte dis (vberfle Heeresleitung dir Unter¬
stützung durch die Marine . — Bus die Frage des vgrsitzerden. ob
auch die Dberste Heeresleitung darüber orientiert war , daß das
wilfonsichs Friedensangebot von Deutschland angeregt worden war
und ob sie dauernd auf dem Laufenden gehalten wurde, verwies
der frühere Uclchskanzler v. Bethmann -Hollweg auf ein Telegramm
des Kaders vom 1. (Oktober I9iS : „Graf Bernfförff ift auf persön¬
lichen Befehl Sr . Majestät des Kaisers angewiesen, Wilson zum Er¬
laß ewes Friedensappells zu veianlasien "

Hus den fl fiten wird seftgestelit, daß nicht nur Hindenburg,
sondern auch Ludendorff unterrichtet waren . Lin Telegramm
Lndendorsfs vom 25.  Dezember besagt, daß trotz aller Friedens-
schalmeien der Krieg mit allen Mitteln fortgesnhrt werde v. Leih-
mann-Hollweg erklärte ergänzend, daß dce Skepsis der wbersten
Heecerlertung in die Politik Wilsons ungeheuer war und sich so das
Ludendorff'fche Tel-gramm erkläre . — Nach der Vereidigung
Helfferichs wird von fldmirol v Eapeile darauf verwiesen, daß eine
genaue Angabe über die Zahl der zur Verfügung stehendenU-Vvoie
für alle, die nicht mitten darin standen, niißera,deutlich schwierig
war , da wir bis zu zehn Typen gehabt hätten , solche für den Tor-
pedokricg und solche, die für den Mmenkrieg b. stimmt grwesen

_ Dr. Sinzheimcr stellt fest, daß nach den Aktien Bslhinann
Hollweg »wnaieläng Kämpfen mußte, um eine zweiselssceie flnskunst
über die li -BootsstärK« zu bekommen. — Admiral Holtzendorff habe
auf dem Standpunkt gestanden, daß er dazu nicht verpfl chtet sei.
lieber d>'e Wirkung .des U-Sovtl-rceges führte Admiral Koch aus,
Holyendorff sci zu der Ueberzeugung gelangt, baß der U-Bootkrieg
England in fünf Monaten niederzwingen wurde, wir hofften auch
auf physische und inoraiische Wirkungen des U-Bootkrieges Die
U-Boote haben uns nicht im Stich gelassen; sie hoben mehr vcr-
senkt als wir berechnct hatten, wirkungslos war der -U-Bootkrieg
nicht da nach dreimonatiger Dauer Admiral Sims zu Italien gesagt
hake : Deutschland werde den Krieg, gewinnen. Die englischen
Schiffsverluste waren viermal so groß, als die englische Presse fb
meldete. — Anschließend bemerkte Admiral Koch, daß seitens der



flfnnirnlffaBes die militärische Bedeutung eines Krieges mit flmeriha
niemals umerftfjäiji worden fei. — Pr . Lohn verweist auf die eng.
lnche Angabe, duh die Ziffer der transportierten amerikanischen
Mannschaften 1800 000 gewesen sei. — v. Eapeile: Seitens der See«
luii ^.eitunq wurde immer die Ansicht vertreten , daß der rücksichts¬
lose U>Loo!krieg innerhalb 5- 6 Mvnaie oie Beendigung des
Krieges herbeitühren werde. Dieser Gedanke zieht sich wie ein
roter Faden durch alle Denkschriften und kleußerungen, auch durch
die Verhandlungen im chauptausschuß. — Freitag vormittag 10‘/3
Uhr Fortsetzung der Verhandlungen.

mz Berlin,  6 . November. vor dem parlamentarischen
Untersuchungsausschuß erklärte Graf Bernstorff heute auf Befragen
des Sachverttändigen, Gesandter v Romberg, daß die amerikanische
Regierung den Inhalt der von Bernstorff nach Berftn gesandten De¬
pesche kannte . Gb diese nlierdntgs der Entente verheimlicht wurde,
lasse sich natürlich nicht beschworen. Die geplante Heimfahrt des
Seheimrats Albert mit dem Unterseeboot „Deutschland" scheiterte
daran , daß sich die Gesellschaft keinen Unannehmlichkeiten mit der
amerikanischen Regierung aussetzen wollte.

mz Berlin,  6 . November. Die Meldung, daß Gene¬
ral Ludendorff morgen als Auskunftspcrson vom -Unter¬
suchungsausschuß vernommen werden würde, entspricht nicht
den Tatsachen. Der Tag für seine Vernehmung ist noch nicht
bestimmt.

mz FraNlfurr cr. 2!e., 6. November. Die Eisenbahn¬
direktion teilt amtlich mit, daß als Expreßgut und beschleu¬
nigtes Eilgut in der Zeit vom ö. bis 15. November nur
Lebensmittel, Arzneimittel und Zeitungen angenommen
werden.

mz Berlin , 7. November MorgenblStter ). Die „Freiheit"
versnwt in ih/er Abendausgabe vom 6 November aufs neue zum
Generalstreik, der durch die vernünftige Haltung der Arbeiterschaft

abgelehnt ist, aufzureizen. Sie berichtet über einen angebli^ en
Besehlsemvfang im Generalkommando Lüttwitz, der dazu gedient
haben solle, zahlreiche Haftbefehl» der voUslreckung znzulrtten. Ein
solcher Befehlsempfang im Generolkammanda Lüttwitz fand nicht
statt Di» Reichswehr hat überhaupt m-t der Exekuiioe solcher Maß.
nahmen nichts zu tun Zuständig ist allein die Sicherheilswehr, und
niemals beabsichtigte der Reichswehrminisier in d-n wirtschaftlichen
Kampf der Metallarbeiter irgendwie einzugreifen, — Dem Berliner
Lokalanzeiger zufolge ist auf den Kieler Werften die Einführung der
Akkordarbeit abgeiehnt worden.

dz Berlin , 6. November. Die Versuche der radika¬
len Minderheit, unter den Straßenbahnern einen Streik
herbeiznführcn, scheiterten infolge der ablehnenden Haltung
des bei weitem besonnenen Teils des Bctriebspersonals. Alle
zwanzig Bahnhöfe sind im Betrieb.

mz Berlin , 6. November. Wie der „Abend" meldet,
drangen Einbrecher in die Gemäldegalerie in Berlin ein und
stahlen Bilder  im Werte von hunderttausend Mark.

mz Berlin , 7. Novomber. Ein: rheinische Handels¬
kammer(der Name wird nicht genannt) richtete an sämtliche
Firmen ihres Bezirks das Ersuchen ohne Ausnahme jedem
Beamten, Angestellten und Arbeiter, der des Schleichhandels,
des Schiebertums und der Bestechlichkeit überführt sei, zu
kündigen,

mz Berlin , 6. November. Die „Vossische Zeitung" be¬
richtet, daß in den heutigen Morgenstunden durch die Sicher¬
heitswehr 20  Spartakisten verhaftet wurden, die sich zum
Empfang von Flugblättern und Waffen in einem Kaffee¬
haus versammelt hatten. Die Flugschriften mit der Unter¬
schrift des Spartakus-Bundes wurden beschlagnahmt.

mz Wi«n, 6 November. Unter Hinweis auf die ?*<
tnstrophale Leb t nsmittel - und Kohlennvt in
Wien 'lichtet das „Neue Wiener Tageblatt" einen Aufruf
an alle deutschen Stammesbrüder, in dem eS heißt: Wohl
sind fremde Helfer da, welche mit dankenswertem Bemühen
daran gehen, Mittel aus Abhilfe zu suchend Aber sollte
neben diesem Bemühen, das allein uns nicht zu retten ver¬
mag, nicht auch die Stimme des Blutes, vor allem dev
deutschen Stammesgenossen dazu führen, dem Hilferuf Wiens
ihr Ohr nicht zu verschließen? Die zweitgrößte Stadt
deutscher Nationalität ringt um den nackten Bestand im
wahrhaften Sinne, des Wortes, schreit um Hilfe, wie ein
Ertrinkender, der im Augenblick der höchsten Not das Echo
eines guten Herzens erwartet. Der Notschrei Wiens sollte
über unsere Grenze dringen und soll in der deutschen Presse
aller Staaten Aufnahme finden und alle, die unsere
Sprache sprechen, daran erinnern, daß es ein nationales
Ncttungswcrk zu erfüllen gibt, — Wie die „Neue Freie
Presse erfährt, hat die italienische Negierung 30000 Tonnen
Mehl sofort lieferbar zur teilweisen Abhilfe der Lrbens-
mittclnot in Wien angcboten. Die Unterkommission der Re»
parationskommission werde aber erst darüber entscheiden.

mz London. 6, November. (Reuter ) Lord Permoor führte in
der gestern in der 4'entral rjall lDesiminster siattgehabten öffentlichen
Versammlung des Rates zur Bekämpfung des Hungers den Vorsitz.
Er erkläite , bevor nicht durch Druck auf die öffentliche Meinung
eine derartige Abänderung des Friedensvertrages
erzwungen werde  die die industrielle Entwicklung ganz Europas
rr öglich mache sei keine Aussicht auf Linderung der
großen Not.

SkfanniiMäjäHigeii
kt  Stadt hochhei» m 21a» .
Betrifft : Lusbruch der Maul - und Klauenseuche.

■ In den Gehöften von:
Franz chück, Taunusstraße,
Jakob Lauer , Gartenstraße,
Franz Leiten 11., Bauerngasse,

ist die Maul - und Klauenseuche festgestellt,
Hochheim a , M,, den 7. November 1919.

Die Polizeiverwaltung , A r z b ä cht r.

Bekanntmachung.
Nach neuer Festsetzung der Landesversichevrmgsanstatt Hesien-

Naffau in Casfel vam 16. Oktober ISIS sind die Beiträge zur Jnoa-
tidenVersicherung für den Betrieb der Thonwerk Biebrich A.-G.
(Lhamottefabrik ) zu Biebrich a, Rh. wie folgt geregelt:
Für Mttzlieder in Stufe ! der Retr .-Kr -Rasse Rtarken l, KI. zu 18 pfg

SSFäs

„ „ tt „ " „ ff tt M . m . . u 34
,/ tt tt n ^1^ ff tt w fr „ IV. „ „ 42u ff ff tt IV

biß vor „ „ „ „ u V . „ tt 50

Bekanntmachung.
Betrifft : Ausgabe der Brotkarten.

Die nächste Ausgabe der Brotkarten erfolgt am Samstag , den
k. November ds. 2s ., vormittags von 7K- bis 12’/ - Ahr, im Nat¬
hane, in folgender Reihenfolge:

von 73-4—814  Uhr die Nummern 301—600;
von 8 Vi —934 Uhr die Nummern 601—900;
von 9 'A—1034 Uhr die Nummern 901—1200;
von 1034—11% Uhr dis Nummern 1201—Schluß;
von 1134—123-6 Uhr die Nummern 1—300.

Tie Reihenfolge wird unbedingt eingehakten. Inhaber von
Karten , welche nicht an der Reihe sind, werden zurückgewiesen.

Es wird nochmals darauf aufmerksam gemacht, daß jede unbe¬
rechtigte Wei-terbenutzung der Brotkarten verboten ist und mit
empfindlichen Strafen geahndet wird,

Hochheim a.  M, , den 7. November 1919.
Der Magistrat . A r z b ä che r.

Bekanntmachung.
Betrifft : Ausgabe der Kartoffeln.

Dis Ausgabe der Kartoffeln auf die Kartosfelkarte erfolgt am ?
Samstag , den S. November ds. 2s ., vormittags von S—12 Ähr, im §
Keller des neuen Rathauses . /

Auf den Kopf der Berforgungsberechtigten entfallen 7 Pfund ;
Karksfftln für 7 Tage , das Pfund zn IS Pfennigen . — Kleingeld ist J
unbeding : mitzubringen . ?

Hochheim a. M ., den 7. November 1919.
Der Magistrat . A r z b ä che r.

Bekanntmachung.
Ruf Abschnitt7 der Kofjfettstartewerden ab Dienstag bei dem

Kohlen Händler Zoh«„!« Wftschinger und Luschdrrgcr [ Zentner
Eierbriketts ausgegeben.

Die Bezieher sind in «ine Liste rinzutragen.
Alle diejenigen, die mit Kohlen, auch Antrazitkohlen oder mit

Braunkohlenoriketis versehen sinh, erhalten keine Arrkettr.
Zuwiderhandlungenwerden geahndet.
Der preis für d«n Zentner Eierbriketts beträgt 10 Mark.
Hochheim am Main , den 5. November 1919.

Der Magistrat : Arzbächer.

Biebrich, den 28. Oktober ISIS.
Versicherungsamt der Stadt Biebrich a. Rh.

Bekanntmachung.
Es wird nochmals darauf hingewiesen, daß der vizenalweg von

Flörsheim nach Hochheim wegen vorzunchmender Ivegearbeiien für
alle Fuhrwerke gesperrt ist.

Flörsheim , den 7. November 19j9.
Der Bürgermeister : Lauck.

» » «

m

r .V

‘Drucksachen
für den Geschäfts -Verkehr

Briefbogen  m. Firma, Miltei lungert,
Rechnungen, Briefumschläge, Post¬
karten ,Geschäfiskarien ,Preislisten,
Zirkulare , Lohnlisten, Lohndüten,
Frachtbriefe mit Eindruck u. s. w.
liefert in sauberer Ausführung die

Buchdruckerei Guido Zeidler
Gagr. lS52 Biebrich a . Rh , FarnwIM

jte v._,
®1B « ■ HBKWinattHM

'

HgüeitBB Ir BifSs! o&ä Wista
in reichhaltige Auswahl eingetroffen.

Mp .Falsfols.Ulster.Sporfpsislofs.Ofimmi-
siinteL Ec:::.rüOaöi.loteffläDts!ood Capes.

Besom !,.rs pneiaweries Angaboi:
J ©ppefiE »;t. s, eiiiQO . . . . NLü. 88,—
Wiöttojf '-Joppe » . , , 88 .—
ISaIfe » cfew ©r © Joppe » . . „ 52,—
Aufträge für meine Mass - Abteilung
bitte ich mit Rücksicht auf die durch die verkürzte Arbeits-
zt:-f bedingte längere Lieferfrist frühzeitig zu erteilen. Das
Stofflager bietet eine vollkommene Auswahl bester und
Winsler Herrenstoffe, Die Anfertigung erfoigt unter Garantie
für Sitz und beste Ausstattung in neuzeitlichen formen.

I Bruno Wandt,

2 tüchtige erfahrene

Anzeigen-Teil.
Bekanntmachung.

Zufolge Verfügung des Herrn Regierungs -Präsidenten in
Wiesbaden vom 22. 10. 1919 Pr . !. 14. Sta . 212 ist Herr Polizoi-
fekrerür Konrad Stahl hier zum zweiten Standesbeamtenstrlloer-
iret-er widerruflich ernannt worden.

Biebrich, den L November 1919.
Der Magistrat . Vogt.

Bekanntmachung.
Unsere Leknnntmschung Über di, Beiträge zur Invalidenver¬

sicherung im Stadt - und Landkreis Wiesbaden vom 20. Dezember
,213 wird infolge Aenderung der Satzungen für die Mitglieder
der nachbezeichnctenKrankenkasse wie folgt geändert:

Ziffer 18. Mgentnim  Ortskrankenkaffs zn Biebricha. Rh.
Für Mitglieder der Stufe I ein Wochenbeitrag der Lahnkl, I zu 18 pfg.

n ii u ii ff " ,/ ff tf ff rf 26 „
U ff ff H 10

u.D tf „ ft v fff it  »
tt ft tt », V re n ft tr IV ir 42 u

vt
„ ft tf hts X.I „ ,, „ „ V u oO „

Für unständig Beschäftigte, di» keiner Siufs zugeteilt sind:
Männliche Mitglieder über tO Iahre ein wochenbeitr. d. KI, V zu 50 pfg.
weibliche „ ., 21 „ „ „ „ „ IV „ 42  „

„ „ unter 213ahreu „ ,, „ ,, l ' I „ 34 „
Wenn im Voraus für Wochen, Stsirate , Bierteljahre ^ oder

Jahre eine fest, bar« Vergütung vereinbart ist, so sind Beitrag«
derjenigen Lohnklaste zu entrichten, in deren Grenzen -diese bar«
Vergütung fällt, sofern diese Bellräge höher sind, als die nach der
vorstehenden Dekanrllmachuug mahgebenden — § 1247 der Reichs»
versicherungsvrdnuNg. — Z . S . bei 7S M. Monatslohn Wochen¬
beiträge der Lohnklaste IV zu 42 Pfg ., weil der Pahresverdienst
von (72X12) ^ 884 M . in di» Grenzen der. IV . Lohnklasse (850
Mark bis 1150 Mark ) fällt; bei 100 M. Monatslohn dagegen
Wochenbeiträge der V.  Lohnklaste zu «50 Pfg ., weil der Fahresver»
dienst voir 1200 M . in den Geltungsbereich -der V . Lcchnklcists(ruber
3130 M . jährlich) fällt.

Cassel,  den 16. Oktober 1919.
Der Vorstand

der Landesverst.cherrmgsansichr Hesten-Itafftm.
D r. S chr o»d e r.

HschhrimLr Markt l
Ab SsrWiüg NLchlüiMg3 Ahr gjhi

A mmmw  D d
ii kW s
Wi « I W o

HG ÄiMiHs WnlidLk üstd MW:

wiül *Ulilliip!
Die Preise der Plätze sind an der Tageskasse ersichtlich

Genußreiche Stunden versprechend, ladet zu recht zahl¬
reichem Besuche freundlichst ein

Di § Dire ?Üsn°

Die Direktion hat weder Uickosten noch Mühe gescheut,
tun eine erstklassige Attraktions-Nummer bieten zu können, was
das bis jetzt Gebotene entschieden in den Schatten stellt.

D. O.

bei hvhe.-n Lohn fofort gelucht.

AüNfaSttkWjlheLmMner
_H dckft o, M.  _

Gußtöpfe
belle Ware , roh und emalliml, in
allen Groden empsiedlt «r biUi«en
Preisen Bdolf Treber,

Schlollerei, Korbbeim a W.

M Ältest Wurst,

3» tmfßisfm
Bei Mebrabnabme billiger . \

s «eftell »ngen für den Hoch - |
Beim er Markt werden ange '
»ohrnen.

Mürgükktha Schkeibsr,
WeibönburgerDtr. lo, .ftochheim.

.. vernichten  rx .„ «r.̂
. u -üMarnbTeFl) û ikurr-feasthm Äjusi/ereuXAld
i r ^ RRQR ’PyLVERl
|gegenSchv/aben/iellesf
^assem und Gneisen \
jw™ un)»v ßoi-anüe. UnsHijgl
jLandwirtschaftliche!

'BerünW .Ö.Schclüngsfr .5.f
Genrraivertrieb .für den Regier.-
Bezifk Wiesbaden : Wcsfpha! und
Jörg , Frankfurt a. Main, Zeil 68
(Konstabler -Wache) , Telefon :

Hansa 9604.
Niederlage :Ferd. Alcxi, Drogerie

Wiesbaden.

Paäonal , dl * Allen, gegen Bo »,
zayluns zn nnuf-n gesuchi
Anaedote unter ft . M . i *SA* cn
Naiia irischer AiueiKtt SStebrta«rü

ioo X. Selohnung
demjenigen, welcher mir angibf,
wer >«ci :i«' es» :>ic », den Er¬
trag eivea Mo men, etwa 6 Jfr,
am meinem Äcker am Wies-
badener Weg, DiffriKt Öana-
gewonn.gestohlen dal .Desgleichen

SSM. Selohitvrig
für Angabe des Täfers , der mir
vom 27 zum 28. OKIober3 Säcke
Karl -'fieln tm gleichen Distrikt
gestohlen hat.

Bsleniin
Kochheim a. M.

alle Sotten vorrätig.
Robert Wolf . Neudorfgaste 17
_ Hochbeima M _Sau!- oder fiesäii

Zimmerofeu
Ni kottfenä oefachi.

Näheres Fil.-Exp. des Hochh.
Stadtanzeigers , Hochheima. M.

Minzer pädagogirrm L
Wtoinz,

Kaifer Friedrich-Straße 25 .,
Borbild . I 'in] , Oderfek.,
Dnm . u Abitur ., auch! Dam. ,
Tages - u. Adeudkursc. Aua.
tf " ? und Februar ifüs!
bestand, fg - U, Schifter der I
tSf Dsttsschüler
eriangfen nach km;,:; einjähr.
Dordereit. d. G <ni .-Mreiw .-
Ncuauis und die Reife für
Odcrickurida . Prvsp . «rei
«-prechstunden11— P ' ,-  I
Fernsprecher 3173. ‘ ’ I

Vereins- und
Familieit-Ttrucksachen

liefert schnellslens in
sauberer Ausführung

Buchdruckerei Guido Zeidler, Biebrich
Rathmsstraße 16 - Fernruf 41

&

Pri"- Go,d'“ Paul Rehm,
Znhn - Ptmis

Wtesbadsmi , Friejig -mHasir. 6« , I,

^hoschmerzbeseifigung , Zahnziehen, Nervtöten
Plombieren, .Zahnregulierungen, Kunst!. Zahn¬

ersatz in div. Ausführungenn. a. in.
Bprecliiä *. : S—6 Uhr . Te3ef ®a 311 ®.

Dentist des Wiesbadener Beamten-Vereins.
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